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Äapital betradjtet, baä umfomejr fteigt, je tjötjere
3ntereffen eä tragen fantt. ©iefe befteben tbeilä
im ©eroinnen fetjr tjotjet Sreife auf ber 9tennbabn,
tjeilä itt ben Seträgen, roeldje ©tutenbeftfeer für
baä Sebecfen bejajlen, tbeilä in ben felbftgejogenen
gojlen, bie gut oerfauft roerben fönnen. SBarum

ift bem SBüftenaraber fein befteä Sferb fojufagen
für gar nidjtä feil? SBeil eä ibm ojne biefeä
Sferb gar nidjt möglid) roäre, feine SebenSaufgabe

ju erfüllen unb er fia) in golge ber Sanbeäjuftänbe
feiner Heimat für ©elb gar nidjt oerfdjaffen fann,
roaä ibm fein Sferb erroerben bilft.

Äann roobl ber SBertb eineä Sferbeä jemalä burdj
3ajlen bejeidjnet roerben, burdj beffen SluSöauer,

©djnelligfeit unb feine mannigfaltigen ©ienftleiftun«
gen baäfelbe feinem feexxn entroeber oielfadje greube
ober bojen Sevbienft eingebradjt bat? burdj beffen
Srnoour eä einem entjdjloffenen 3teiter gelang, am
Sage ber ©djladjt einem «£,eerfübrer einen Sefejl
ju überbringen, oon beffen redjtjeitigem ©intreffen
ber ©eroinn ober Serluft ber ©djladjt abjängen,
unb über Sänber entfajeiben fonnte? 3ft roobl fpe«

jieü für einen Offijier ber SBertb feineä Sferbeä,
oon beffen gröfeerer ober geringerer Seiftungäfäjig«
feit oft Seben, 9tubm unb ©tjre abbängt, überbaupt
ju bodj anjufdjlagen

©ä gibt alfo aufeer bem ©etbroerttje ber Sferbe
aud) nod) einen ibealen, unermefebaren SBertb.

©ie in einem Sanbe beftebenben Sreife ber Sferbe
finb oon manajerlei Serbältniffen abbängig, bebingt
buva) baä 3ufammenleben unb bie Sebürfniffe oieler
Wenfajen. 3" fultioirten Sänbem, roo jebeä ©tüd«
lein ©rbe bebaut roirb, um bie Sftajmngä» unb
Sebenäbebürfniffe für ben Wenfajen beroorjubrin*
gen, ift tie Slufjudjt ber Sferbe foftfpieliger, alä
in ©egenben, roo bie Seoölferung bünner ift unb
fidj grofee SßeiDepläfee barbieten. 3" foldjen San«

bem roerben bann Sferbe nidjt aüein jum eigenen
Sebarf gejogen, fonbern in ber Slbfidjt, fte ju oer«

faufen, um fia) für baä gelöste ©elb roieber anbere

Sebürfniffe anjufdjaffen. ©o nimmt bie Sage unb
bie Sefdjaffenbeit beS Sanbeä auf bie Sreife ©in«

ftufe; ferner bie oerminberte ober gefteigerte 9cad>

frage für bie Sebürfniffe beä eigenen ober Sftadjbar*
lanbeä ju bem einen ober anberen 3roecfe, je nadjbem
oiele ober roenige ber getoünfdjten Sferbe oorjanben
finb. ©iefeä jeigt fidj am beutiidjften beim feanbel
mit Suruäpferben ober beim Sluäbrudj eineä Äriegeä.

Unb fo gibt eä mandjerlei Urfadjen, roeldje bie

Sreife unb fomit ben ©elbroertj ber Sferbe be«

ftimmen. — Um roeldjen Sreiä befommt man in
biefem ober Jenem Sanbe, in biejer ober jener ©tabt
ein Sferb mit ben oöer jenen ©igenfdjaften, für
ben einen ober ben anberen 3n>ecf? ©iefe grage
fonnte man bei umftdjtiger Äenntnifj unb ©rfabrung
etjer beftimmt beantworten. —

Jpiemit fajliefee idj biefen jroeiten §auptabfdjnitt,
um gelegentlid) auf ein anbereä SEbema, roenn ge*
roünfdjt, oieüeidjt auf bie jefeigen ©reffurmetboben
überjugejen.

StricflStelegrajiljic. ©efdjidjtlidje ©ntroicflung, SBir*

fungäfreiä unb Organifation berfelben. Son
dl. o. gifdjer-SErenfelb, Witglieb ber fönigl.
geogr. ©efeüfdjaft tc. Wit 2 litbograpbirten
Slänen, 2 litbograpbirten SEafeln unb 26 £>olj=

fdjnitten. ©tuttgart, Serlag oon SB. Äifeinger.
gr. 8°. 374 ©. Sreiä gr. 10. 70.

©ie Äriegätetegrapbie, biefeä roidjtige Äriegä*
mittel, roeldjeä in ben gelbjügen ber ^Jufunft eine

roidjtige 9toüe ju fpielen berufen fdjeint, roirb in
biefem Sudj in ouäfübrltdjer unb umfaffenberer
SBeife, alä biäber gefdjeben, bebanbelt.

©er 3nbalt beä Suajeä gliebert ftdj in brei Slb*

fdjnitte. ©er erfte ift ber gefdjiöjtlidjen ©ntroirfe*

tung ber Äriegätetegrapbie oom Slltertbum biä auf
bie neuefte 3ett gerotbmet.

©er jroeite Slbfdjnitt befdjäftigt fidj mit bem SBir«

fungäfreiä ber Äriegätetegrapbie unb ber dioüe,
roeldje biefelbe bereitä in einigen neueren gelbjügen
gefpielt bat. ©ie Slrbeit befdjränft fid) babei burdj«
auS nidjt auf ben eleftrifdjen SEelegrapben, fonbern
jiebt baä ©ignalforpä unb bie optifdjen ©ignal*

telegrapben, bie §eliograpjen it. f. ro. in ben Se»

reidj ber Sefpredjung.
©er britte unb lefete Slbfdjnitt bebanbelt bie

Organifation ber Äriegstelegrapben«Slbtbeilungen.
©aä intereffante Sudj ift geroife ber b&djfien Se*

adjtung roertb unb fann befonberä ben ®enie«Offi*
jieren unb aüen, roeldje fidj über ben ©egenftanb
unterndjten rooüen, beftenä empfoblen roerben.

©ibgenoffenfdjaft.

botfdjaft beS %SnnbtStan)tS an bie SunbeSöerfammlnitn,

betreffenb ©rpljima btS SBeftanbe« ber äRimttbm für
$attbfeuermaffeit.

(«Bom 29. SWal 1884.)
«Jcactj »tt. 170 bev SWflftärorganffation witb ber oibcntlfdje

Seftanb bet SWunitlon füt §anbfeueiwaffen nadj cci reglemen«

tailfcfjen Safjt bet ®eroe$ttiagenbcn betedjnet unb c« foüen an

fettigen Rationen »ettyanben fein füt jeben ®e»et)rtragcnbcn:
bet Snfanteiie 200 fßattonen,

bet «Äasatletfe 60 „
tc« Oente unfc bei Slttfltetfe 40

Sin Slttflleilemunttfon foH nadj Sltt. 171 ftet« »ottätfjlg fein:

a. für fcte gelfcbattetten unb fcie <§tgänäung«gefd)üfce auf Jebe«

(Sefajüij 400 ©djüffe;
b. für bie ®eb(tg«batteiien auf Jebe« ®efd)ü$ 200 ©djüffe;

c. füt icbe« $ofitfon«gefd)üt} 200 ©djüffe.

3m SBeiteren beftimmt fobann Sltt. 172: Slbgefeljen »on biefen

fettigen «Beftanben tjat bet «Bunb bafüi ju fotgen, bafj an »ot«

geatbeitetet ÜÄunttion unb an Sfiofjmatetlal ftet« fo gtofje «Bot«

tätfje »otljanben pnb, bafj im «Kriegsfälle bie ©rgänjung ber

SWunitlon in »ödem SWajje geffdjett fft.

äBäljtenb fomft für bfe Slttftletfe fcfe «Saljl bei ©djüffe für
Jebe« ©efdjüfe beftimmt roirb, madjt fca« ®efefe füt bl« .Ipanb«

feuerroaffen infofetn eine Sluänatjme, al« für biefelbe fcfe Slnjafjt

fPattontn nadj bettegtementaitfajen Saljl fcei ®cu>etjr«

tragenben ju betedjnen fft.
Sluf bie @en>eljtrefet»e unb bie »otljantenen Ueberjäfjlfgen,

weld)' le&teie auf ben 1. 3anuai 1884 (m Sluäjuge jitfa 10,000
SWann bettagen, ift Ijtebef feine «Jcücffidjt genommen.

Da« Ungenügenbe bfefet SBetfjältnlffe fn SBejug auf bfe 3nfan«

tetfcmunftlon fjat benn audj ftütjet fdjon Slnlap ju (Stöttetungen

gegeben. Slm 22. 3tml 1877 Ijatten ©le fotgenbe« «ßoftutat

befdjloffen:
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Kapital betrachtet, das umsomehr steigt, je höhere

Interessen es tragen kann. Diese bestehen theils
im Gewinnen sehr hoher Preise auf der Rennbahn,
theils in den Betrögen, welche Stutenbesttzer für
das Bedecken bezahlen, theils in den selbstgezogenen

Fohlen, die gut verkauft werden können. Warum
ift dem Wüstenaraber sein bestes Pferd sozusagen

für gar nichts feil? Weil es ihm ohne dieses

Pferd gar nicht möglich märe, seine Lebensaufgabe
zu erfüllen und er sich in Folge der Landeszustände
seiner Heimat sür Geld gar nicht verschaffen kann,
was ihm sein Pferd erwerben hilft.

Kann wohl der Werth eines Pferdes jemals durch

Zahlen bezeichnet werden, durch deffen Ausdauer.
Schnelligkeit und seine mannigsaltigen Dienstleistungen

dasselbe seinem Herrn entweder vielfache Freude
oder hohen Verdienst eingebracht hat? durch dessen

Bravour es einem entschlossenen Reiter gelang, am
Tage der Schlacht einem Heerführer einen Befehl
zu überbringen, von dessen rechtzeitigem Eintreffen
dcr Gewinn oder Verlust der Schlacht abhängen,
und über Länder entscheiden konnte? Ist wohl
speziell sür einen Osfizier der Werth seines Pferdes,
von dessen größerer oder geringerer Leistungsfähigkeit

oft Leben, Ruhm und Ehre abhängt, überhaupt
zu hoch anzuschlagen?

Es gibt also außer dem Geldwerthe der Pferde
auch noch einen idealen, unermeßbaren Werth.

Die in einem Lande bestehenden Preise der Pferde
sind von mancherlei Verhältnissen abhängig, bedingt
durch das Zusammenleben und die Bedürfnisse vieler
Menschen. In kultivirten Ländern, wo jedes Stücklein

Erde bebaut wird, um die Nahrungs- und
Lebensbedürfnisse für den Menschen hervorzubringen,

ist i>ie Aufzucht der Pferde kostspieliger, als
in Gegenden, wo die Bevölkerung dünner ist und
sich große Weideplätze darbieten. In solchen Ländern

werden dann Pferde nicht allein zum eigenen
Bedarf gezogen, sondern in der Absicht, ste zu
verkaufen, um sich für das gelöste Geld wieder andere

Bedürfnisfe anzuschaffen. So nimmt die Lage und
die Beschaffenheit des Landes auf die Preise
Einfluß; ferner die verminderte oder gesteigerte Nachfrage

für die Bedürfnisse des eigenen oder Nachbarlandes

zu dem einen oder anderen Zwecke, je nachdem

viele oder wenige der gewünschten Pferde vorhanden
sind. Dieses zeigt sich am deutlichsten beim Handel
mit Luxuspferden oder beim Ausbruch eines Krieges.

Und so gibt es mancherlei Ursachen, welche die

Preise und somit den Geldmerth der Pferde
bestimmen. — Um welchen Preis bekommt man in
diesem oder jenem Lande, in dieser oder jener Stadt
ein Pferd mit den oder jenen Eigenschaften, für
den einen oder den anderen Zweck? Diese Frage
könnte man bei umsichtiger Kenntniß und Erfahrung
eher bestimmt beantworten. —

Hiemit schließe ich diesen zweiten Hauptabschnitt,
um gelegentlich auf ein anderes Thema, wenn
gewünscht, vielleicht auf die jetzigen Dressurmethoden
überzugehen.

Krirgstelegraphie. Geschichtliche Entwicklung, Wir¬
kungskreis und Organisation derselben. Von
R. v. Fischer-Trenfeld, Mitglied der königl.

geogr. Gesellschaft zc. Mit 2 lithographirten
Plänen, 2 lithographirten Tafeln und 26
Holzschnitten. Stuttgart, Verlag von W. Kitzinger,
gr. «°. 374 S. Preis Fr. 1«. 70.

Die Kriegstelegraphie, dieses wichtige Kriegsmittel,

welches in den Feldzügen der Zukunft eine

wichtige Rolle zu spielen berufen scheint, wird in
diesem Buch in ausführlicher und umfassenderer

Weise, als bisher geschehen, behandelt.
Der Inhalt des Buches gliedert sich in drei

Abschnitte. Der erste ist der geschichtlichen Entwickelung

der Kriegstelegraphie vom Alterthum bis auf
die neueste Zeit gewidmet.

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit dem

Wirkungskreis der Kriegstelegraphie und der Nolle,
welche dieselbe bereits in einigen neueren Feldzügen
gespielt hat. Die Arbeit beschränkt sich dabei durchaus

nicht auf den elektrischen Telegraphen, sondern
zieht das Signalkorps und die optischen

Signaltelegraphen, die Heliographen u. s. w. in den

Bereich der Besprechung.
Der dritte und letzte Abschnitt behandelt die

Organisation der Kriegstelegraphen-Abtheilungen.
Das interessante Buch ist gewiß der höchsten

Beachtung werth und kann besonders den Genie-Offizieren

und allen, welche sich über den Gegenstand
unterrichten wollen, bestens empfohlen merden.

Eidgenossenschaft.

Botschaft des Bundesrathes a« die Bundesversammlung,

betreffend Erhöhung des Bestandes der Munition fiir
Handfeuerwaffen.

(Vom 29. Mai 1334.)
Nach Art. 170 der Milttörorganisation wtrd der ordcntllche

Bestand der Munition für Handfeuerwaffen nach der reglementarischen

Zahl der Gewehrtragenden berechnet und e« solle» an

fertigen Patronen vorhanden setn für jeden Gewehrtragenden:

der Infanterie 200 Patronen.

der Kavallerie 60 „
de« Genie und der Artillerie 40

An Arttllertemuntttvn soll nach Art. 17l stet« vorrZthtg sein:

». für dte Feldbatterten und die Ergänzungsgeschütze auf jede«

Geschütz 400 Schüsse;

K. für die Gebirgêbatterien auf jede« Geschütz 200 Schüsse;

o. für jede« PosittvnSgeschütz 20» Schüsse.

Im Weiteren bestimmt sodann Art. 172 : Abgesehen »on diesen

fertigen Beständen hat der Bund dafür zu sorgen, daß an

vorgearbeiteter Munition und an Rohmaterial stet« so grvße Vor»

räthe vorhanden find, daß im Kriegsfalle die Ergänzung der

Munition tn »vllem Maße gesichert ift.
Während somit für die Artillerie die Zahl der Schüsse für

jedes Geschütz bestimmt wtrd, macht da« Gesetz für die

Handfeuerwaffen insofern etne Ausnahme, als für dieselbe die Anzahl

Patronen nach der reglementarischen Zahl der Gewehr-

tragenden zu berechnen ist.

Auf die Gewehrreserve und die vorhandenen UeberzShligen,

welch' letztere auf de» 1. Januar 1884 im Auszüge zirka 10,000
Mann betragen, ist hiebet keine Rücksicht genommen.

DaS Ungenügende dieser Verhältnisse in Bezug auf die Jnfan»

tericmunition hat den» auch früher schon Anlaß zu Erörterungen

gegeben. Am 22. Juni 1877 halten Sie folgende« Postulat

beschlossen:
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„.Det Sunbe«tatfj fft efngetafccn, bte Stage betreffenb bfe SWu«

nftlon bet .gianbfeueiwaffen nadj biet Wtdjtungen ju untetfudjen:
a. Sejüglfd) bet Seftbauet, füt roeldje fte at« »on gutet Qua«

lltät angefefjen wetben tonne;
b. ob unfet Sortatfj ein genügenbet fei, fomorjl an Sfto^ftoff

af« an fetttgen Sßattoncn;

c. ob e« nfdjt mögUäj wate, unfeten Sottatfj mit einet Duan<

tftät »on ttjeflwetfe fabtfjfrttn SPatronen ju »etmetjten."
«Die näljcte Untetfudjung bfefet grage gab bem S3unbe«ratfje

Sßttanlaffung, fn feinet «Botfdjaft »om 12. «Kooembei 1877 fcen

eibgenöffifdjen Wätfjen folgenbe Slnttäge ju untetbteften:

1) Slufjet bem fn Sltt. 170 tet SWtlftätotganlfatfon »orgefefje«

nen SWunit(on«beftanbe füt «§anbfeuetwaffcn finfc füt Uebet»

jäfjllfce bet Snfantetie l1/« SWiOionen tßatronen Ijeijuftellen,
jebod) fn ungefettetem 3uftanbe.

2) «Die Äticg«matcrlat»etwaftung fjat fcafüt ju fotgen, fcafj in
ben fantonalen Seftänben füt eingetfjellte Uebeijätjtlge bie

nötfjfge 3,afdjenmunftton »ottjanben fei; fie witfc bet Slnlafj
fce« otfcentlidjcn Sübget« bie tylefüt etfotüerllajen Äteblte

nadjfudjen unfc begtünben.

3) 3m Setnern fft efne aUgemefne Ätieg«refer»e »on 8 SWU»

Honen «Patronen, jebodj ungefettet unfc uiwrpacft, fjetju-
(teilen unfc c« finb fcie fj'ejn nöttjigen hülfen unb ©efdjoffe
fcct »ottjanfcenen SReferse ju entnehmen.

4) gut weitere 10 SWiOionen Spationen Ift ba« nötfjfge SWate«

tfat ftet« beteft ju Ijatten, abgefefjen »on bet gabtifation

füt ben otbentltdjen Setbraud).

5) gut fcfe Anfertigung ber ^feoct genannten SWunitlon, füt
bfe Sefdjaffung tet Stofjmatetialten unfc füt fcfe fgeftetfung

fcct nötfjigen SWagajtne jut Slufbewaljntng fcet SWunitlon«»

beftanbtfjelfe wftb bem Sunfceetatfje ein Ätebft »on gc. 348,600
eiöffnet, weldjer ber ^»auptfadje nadj Im 3al)re 1879 jut
Setwenbung tommen foll.

SBet fcet Beantwortung bet eub b fce« etwätjntcn SPoflutat«

gefteaten grage wtrfc in fcer Sotfdjaft »om 12. SJtosembet 1877

auf ben SWunltlon«»etbtaudj in ben gelbjügen bet 3at)te 1866

unb 1870/71 fjfngewfcfen unb fm Slnfdjlufj hieran bemetft:

„Sffienn aud) nfdjt »etgeffen werben batf, bafj feiten« bet Ätfeg«

füfjtenben bie SEenfcenj walten mag, ifjre «Betlufte an SWunftfon

fo geting at« möglid) fcarjuftellen, fo muffen todj obige Slngaben

elntgettnajjen berufjtgen. grellid) fcaif tabei nidjt übeifeljen wer»

ben, fcafj tn fcem legten Kriege bie ungeheuren SRaityfdjübe an

fttfdjen SWannfdjaftcn Jewellen mit neuer 3,afd)enmunttton elnge«

tüctt fein weroen, wäljtenb unfete ganje Slnlage beinalje nut auf
fcle I-Eafdjenmunftfon unb bfe mobilen Sflatl« betedjnet ift unb nut
efn fleiner Zljtil In ben Immobilen SJJatf« jut SluSrüflung ber

Sltadjfdjübe unfc jur ©rgänjung bet mobilen SParf« »«bleibt.

Slnbetfcit« fptidjt ju unfeten @unften, bafj bie tianfcwefjt fn bet

ganj gleidjen Sffieife bebadjt (ft, wte fcle mobile getfcatmee, unb

bafj jene fn efnem gelfcjuge Jaum mefjt biaudjen wttfc, al« bie

teidjltcl) jugemeffene iEafdjenmunitien.

„Sie Äafffon« bet 8anfcwe!jt fammt ffjtem 3ntjatt wüiben ba»

l)er fn fclefem gatle wenfgften« tfjeflweife Der mobilen Slrmee obet

gteiwilllgcnlorp«, fianfcfiurm tc. jut SBcrfügung ftetjen.

„SBlt tjalten iefcodj bafüt, tafj man nidjt In bfe SJtotfjmenblg»

feit »etfefct wetben follte, eine foldje «Beifügung fdjon »on »otn«

fjetefn fn SluBfidjt netjmen ju muffen, fonbetn cafj fcfe ganfcwe^t

fo gut af« fcet Slu«jug fcatauf follte jäfjfen bütfen, fcafj bet gefefc*

ltdje ©tanb für fie gepdjert fet.

„«Benn wft »on bfefet Slnnabme auSgefjen, wenn wft fctnei

unfete Sewaffnung mit oem 9t e pe tl r gewebt fn'« Sluge faffen,

wäfjtenfc anfccte Sltmeen nut mit einem etnfadjen «§tntetlafcet

au«getüflet ftnfc, unb wenn wft feinet ebenfati« noaj betütffidj«

tigen, bafj man bei einer SWllijatmee auf einen gtöpeten SWuni«

tlon«»etbiaud) gefaßt fetn mufj unb bafj enblid) fca« geuetn auf

große Diftanjen immer metjr Slufnabme in der «fattft finbet, fo

tonnen wit fagen, fcafj fcie Sluätüftung »on 200 Stationen pet

SWann jwat feine übermäßige, mtt SRücffidjt auf fcie bl«beifgen

(Stfaljiungcn abet »otamJftdjtlfdj feine ju gelinge fei, bap bafjei

bfe »om ®efctje »otgefetjene «Dotation fo jicmtld) ba« SRIdjttge

getroffen fjaben möge.

„.Dagegen beftetjt nun atlerbfng« bie Säurte, bafj, wenn tfe
Äorp« j. S. 10 °/o Ueberjätjlfcje t)aben, füt fcen einjelnen SWann

nfdjt metjt 200 Stationen, fonbetn, wfe oben batgetfjan, nur nod)

jirfa 180 »orfjanben finb, uno fcafj uwetgabt in fcen «Depot« fo

ju fagen nfdjt« mefjr übrig bleibt.

„Sinn Ijat ber Slu«jug fajon jefjt 10 % Uebetjäljtigc unfc

jwat fdjon auf fca« gtüfjjaljr, ofjne Jölnjuiedjnung fcet SReftuten,

wäfjtenfc fcfe Sanfcweljt ungefäfji fcen gefejjfidjen ©tanb an ®e«

wefjtttagcnben jätjtt. «Sit geben bafjet nfdjt fefjl, wenn wft füt
Die nädjfte Sufunft einen ©tanfc »on im ®anjen 10 % Uebet«

jäljllgen in'« Sluge faffen.

„®eftü(jt tjfetauf beantragen wft, audj füt bie Uederjäcjtfgen
bie »om ®efetje notmirte SWunitlon bereit ju balten. (St btlngt
biefe«, ba bei gefe&lldje Seftanb ju (212 X 676) 143,312
SWann angenommen ift, 14,331 «Wann k 200 «Ballonen

2,866,200 SBattonen, tunfc 3,000,000 «Patronen ofcet fcen Sc«

barf füt 22 noimale Sataidone.

„®emäfj Sltt. 170 bei SWflitäroiganffatfon witb bet otbentlfdje

Seftanb fcer SWunftfon für «§antfeuerwaffen nadj bet tegtemcnla«

ttfdjen ßafjl ber ©cweljtttagenfcen betedjnet unb e« witb gemäfj

Sttt. 173 bctjcnlge Xtjtil bet SWunltfon«beftär.be abgegeben, wel«

cfjcr »on ben «Stuppeneinljeften al« Safdjcnmunition unb al«

9lu«ftattung bet Äorpafubrwerfe In'« getfc gefüfjrt wftb, wäljtenfc

bfe füt fcfe «Patf« beftimmte SWunitlon in fcet Setwatytung bet

©ifcgenoffcnfcfjaft ift.

„Set einet SWobilmadjung bet Slrmee rolib fidj be«fjalb fn

benjenigen Äantonen, beten Satalttonc bfe tegtementarffdje ©täife
übeifdjreiten, fdjon bef bet erften «Xtuppenauffletfung eine Surfe

fn ben SWunltlonSbcftänben jeigen, weit füt biejenigen ©ewetji«

tragenben, weldje al« Ueberjäljllge einlüden ofcet fcen Äotp« al«

(Srfaf) nadjgefdjitft wetfcen, feine SWunitlon betedjnet wotfcen fft."
Untetm 14. gebtuai 1878 wutbe fjferauf »on fcen SRätben,

in (Stwägung:

1) fcafj fcie sub Siff. 1, 2 unb 3 fce« Sunfce«bcfdjtu§entwurf«

»om 12. «IBefnmonat 1877 beantragten SWafjnafjmen ange«

jidj» fcet Sefiänbe an fettlgei unb »otgeatbeitetet SWunitlon

füi $anbfeuetwaffen um fo wenfget biinglidj erfdjelnen, af«

bfe Slu«füfjtung betfelben fdjon bet §auptfadie nadj t»of)I

füt ba« Safjt 1879 fn Slu«jtdjt genommen wftb unb bfe

Setwattung ftet« In bet Sage tft, bei Slufflctlung bc« Süb.

get« unb nöttjtgenfatl« audj in bei 3wifdjenjeft fcen erforber«

lidjen Ätefcft ju »ettangen, um fcen Stnfotfceiungen fcct Sttt.

170 unb 172 bet SWtlltärorganlfation ®enüge ju leiften;

2) bafj e« tjfngegen am Sptafce ijt, ba« 3tofjmatetfat jut Set«

mefjtung oet jtrfeg«refct»e »otlftänbig ju befdjaffen;
b ef dj l o f fe n :

1) Setjuf« Setooüftänbfgung be« SRobmateifal« jui Slnfeitf»

gung »on SWunitlon füt #anfcfeuetwaffen (Slet unb Duectjtlbet)
wir» bem Sunfceätat^ ein Ärebit ettfjeftt »on gt. 91,000, wefdjcr

jur J&ätfte Im 3a^t 1878 unb jut &älfte fm 3af)t 1879 jur
Setwcnbung tommen foll.

2) Sluf bfe weitet gefjenben Slnttäge ber SBotlage »om 12.

«Befnmonat 1877 wirb jut Sett nidjt elngetteten.
Slu« ben bfefem Sefdjlufj beigefügten (Srwägungen getjt feben«

fall« fjerooi, bag fcfe f). Sltätbe eine balbfge SBfeberaufnabme be«

«Rrebitbcgefjien« erwartet unb audj ba« bamaf« etgänjle Wofj«

gefdjofjbepot al« ben Sltt. 170 unb 172 fcet SWflftäiotganifatfon

nfdjt fjlnlängltdj entfptedjenb angefehen ljaben. Sfflfebertjolt ifi benn

audj »on mafjgebenfccc ©efte auf ben ungenügenben SWunftfon««

beftanb aufmetffam gemadjt wotben, unb wenn wft ben elfcge<

nöffifdjen Wölben Ijeute eine bejüglidje Sotlage unterbreiten, fo

gefdjletjt e« namentltdj audj au« bem ®tunfce, weil ftdj bfe Sei«

tjättnfffe feflf)et wefentlld) unfc jwat ju unfeten Ungunften »et«

Snfcert ^aben.

Sffiä^ienb fm gelbjug »on 1866 ber SWunltfon«»etbiaudj bet

pteufiifdjtn Sltmeen auf butdjfdjnfttlidj blofj 7 .Patronen per
SWann angegeben wirb, ftetlte ftd) fcerfelbe im gelbjuge »on

1870/71 auf 121 SPattontn pet ®ewetjt, beim II. bagetffdjen

Äotp« auf 91 unfc beim XII. fädjfifdjen Äotp« fogai auf 273.

gtanjöfifdjet ©eft« wftb angegeben, bafj bet SWunftfon«fonfum
fn ben ©djtadjten bef SWetj am 16. unb 18. Sluguft 13 SPatto«

227 —
„Der Bundesrath ist eingeladen, die Frage betreffend die Mu»

nition der Handfeuerwaffen nach drei Richtungen zu untersuchen:

a. Bezüglich der Zeitdauer, für welche sie als von guter Qua»

lttät angesehen werden könne;

b. ob unser Vorrath etn genügender sei, sowohl an Rohstoff

als an fertigen Patronen;
e. ob eS nicht möglich wäre, unseren Vorrath mit einer Ouan<

tttät von theilwetse fabrtzirtcn Patronen zu vermehren."

Dte nähere Untersuchung dteser Frage gab dem Bundesrathe

Veranlassung, tn seiner Botschaft »om 12. Nvvember 1877 den

eidgenössischen Räthen folgende Anträge zu unterbreiten:

1) Außer dem in Art. 170 der Mtlitärorgantsativn vorgesehenen

MunitionSbestande für Handfeuerwaffen sind für
lleberzählige der Infanterie 1'/2 Millionen Patronen herzustellen,

jedoch in »«gefettetem Zustande.

2) Dte ArtegSmaterialverwaltung hat dafür zu sorgen, daß ln
den kantonalen Beständen für eingetheilte lleberzählige die

nöthige Toschenmunittou vorhanden sei; sie wird bet Anlaß
de« ordentlichen Büdgets die htefür erforderlichen Kredite

nachsuchen und begründen.

3) Im Fernern tst eine allgemeine KriegSrescrve von 3 Mil-
ltonen Patronen, jedoch ungcfettet und unverpackt, herzustellen

und eS find die hiezu nöthigen Hülsen und Geschosse

der vorhandenen Reserve zu entnehmen.

4) Für weitere 10 Millionen Patronen ist das nöthige Mate»

rtal stets berett zu halten, abgesehen von der Fabrtkattvn

sür den ordentlichen Verbrauch.

5) Für die Anfertigung der hievvr genannten Munition, sür

die Beschaffung der Rohmaterialien und für die Erstellung
der nöthigen Magazine zur Aufbewahrung der Munitions»

bestondtheile wird dem Bundesrathe ein Kredit vvn Fc. 348,600
eröffnet, welcher der Hauptsache nach im Jahre 1879 zur
Verwendung kommen soll.

Bei der Beantwortung der sud d deS erwähnten Postulats

gestellten Frage wird in der Botschaft »om 12. November 1377

auf den Munitionsverbrauch in den Feldzügen dcr Jahre 1866

und 1370/71 hingewiesen und im Anschluß hieran bemerkt:

„Wenn auch ntcht vergessen werden darf, daß seitens der Krieg»

führenden die Tendenz walten mag, ihre Verluste an Munition
so gering als möglich darzustellen, so müssen doch obige Angaben

einigermaßen beruhigen. Freilich darf dabei ntcht übersehen wer»

den, daß tn dem letzten Kriege dte ungeheuren Nachschübe an

frischen Mannschaften jeweilen mit neuer Taschenmuntlion eingerückt

sein werden, während unsere ganze Anlage betnahe nur auf
die Taschenmunition und die mobilen Parks berechnet ist und nur
ein kleiner Theil tn den immobilen Parks zur Ausrüstung der

Nachschübe und zur Ergänzung der mobilen Parks verblelbt.

Anderseits spricht zu unseren Gunsten, daß die Landwehr in der

ganz gleichen Weise bedacht ist, wie die mobile Feldarmee, und

daß jene in einem Feldzuge kaum mehr brauchen wtrd, als die

reichlich zugemessene Taschenmunition.

„Die Kaisson« dcr Landwehr sammt threm Inhalt würden da»

her in diesem Falle wenigstens theilweise der mobilen Armee oder

FreiwtlligenkorpS, Landsturm :c. zur Verfügung stehen.

»Wir halten jedoch dafür, 5aß man nicht tn dte Nothwendig»

kett »ersctzt merden sollte, etne solche Verfügung schon »on vorn»

herein in Aussicht nehmen zu müssen, sondern daß die Landwehr

so gut als der Auszug darauf sollte zählen dürfen, daß der gefetz'

liche Stand für ste gesichert sei.

.Wenn wir von dieser Annahme ausgehen, wenn wtr ferner

unsere Bewaffnung mit dem Repetirgewehr in's Auge fassen,

während andere Armeen nur mit einem einfachen Hinterlader

ausgerüstet sind, und wenn wir ferner ebenfalls noch berücksich»

tigen, daß man bei etner Milizarmce auf eine» größeren Muni,
tionSverbrauch gefaßt sein muß und daß endlich da« Feuern auf

große Distanzen immer mchr Aufnahme tn der Taktik findet, so

können wtr sagen, daß dte Ausrüstung von 200 Patronen per

Mann zwar keine übermaßige, mit Rücksicht auf die bisherigen

Erfahrungen aber «oraussichtltch keine zu geringe set, daß daher

dte vvm Gesetze vorgesehene Dotation sv ziemlich da« Richtige

getroffen haben möge.

„Dagegen besteht nun allerdings die Lücke, daß, wenn die

Korps z. B. 10 °/o lleberzählige haben, für dcn einzelnen Mann
ntcht mehr 200 Patronen, sondern, wie obc» dargethan, nur noch

ztrka 130 vorhanden find, und daß unvcrgabt in den Depots so

zu sagen nicht« mehr übrig bleibt.

„Nun hat der Auszug schvn jetzt 10 "/» UeberzZhligc und

zwar schon auf da« Frühjahr, ohne Hinzurechnung der Rekruten,

während die Landwehr ungefähr den gesetzlichen Stand an

Gewehrtragenden zählt. Wir gehen daher nicht fehl, wenn wir für
die nächste Zukunft etnen Stand »on im Ganzen 10 "/« Ueber-

zähligen in'S Auge fassen.

„Gestützt hierauf beantragen wir, auch für die Ueberzühligen
die »om Gesetze normtrte Munition berett zu baltcn. Es bringt
dieses, da der gesetzliche Bestand zu (212 X 676) 143,312
Mann angenommen ist, 14,33 l Mann à 200 Patronen

2,866,200 Patronen, rund 3,000,000 Patronen oder den Bc»

darf für 22 normale Bataillone.

»Gemäß Art. 170 der Militärorganisalion wird der ordentliche

Bestand der Munition für Handfeuerwaffen nach der réglementa»

rtschen Zahl der Gewehrtragenden berechnet und es wird gemäß

Art. 173 derjenige Theil der Munitionsbestände abgegeben, welcher

von den Truppeneinheiten als Taschenmuntlion und als

Ausstattung der Korpsfuhrmerke in'S Feld geführt wird, während
dte für die Parks bestimmte Munition in der Verwahrung der

Eidgenossenschaft ist,

„Bet einer Mobilmachung der Armee wird sich deshalb in

denjenigen Kantonen, deren Bataillone die reglcmentarische Stärke

überschreiten, schvn bei der ersten Truppenaufstellung eine Lücke

in den Munitivnsbeständen zeigen, weil für diejenigen Gewehr-

tragenden, welche als lleberzählige einrücken oder den Korps ol«

Ersatz nachgeschickt werden, keine Munition berechnet worden ist."
Unterm 14. Februar 1878 wurde hierauf »on den Rätben,

in Erwägung:
1) daß die srib Ziff. 1, 2 und 3 deS BundcSbeschlußeniwurf«

»om 12. Welnrnonat 1877 beantragten Maßnahmen ange»

sichO der Bestände an fertiger und vorgearbeiteter Munition
für Handfeuerwaffen um so weniger dringlich erscheinen, als
die Ausführung derselben fchon der Hauptsache nach wohl

für das Jahr 1379 in Aussicht genommen wird und die

Verwaltung stets in der Lage tst, bei Aufstellung deê Büd-

gets und vöthigenfall« auch in dcr Zwischenzeit den erforderlichen

Kredit zu verlangen, um den Anforderungen dcr Art.
170 und 172 dcr Militärorgantsatton Genüge zu leisten;

2) daß e« hingegen am Platze tst, da« Rohmatertal zur Ver¬

mehrung bcr KrtegSreserve vollständig zu beschaffen;

beschlossen:
1) Behufs Vervollständigung des Rohmaterials zur Anfertt,

gung »on Munilion für Handfeuerwaffen (Blei und Quecksilbci)

wtrd dem Bundesrath ein Kredit ertheilt »on Fr. 91,000, welcher

zur Hälfte tm Jahr 1878 und zur Hälfte tm Jahr 1879 zur
Verwendung kommen soll.

2) Auf dle metter gehenden Anträge der Vorlage vom 12.

Weinmonat 1377 wird zur Zeit nicht eingetreten.
Aus den diesem Beschluß beigefügten Erwägungen geht jedenfalls

hervor, daß die h. Räthe eine baldige Wiederaufnahme des

KredttbcgehrcnS erwartet und auch da« damals ergänzte Roh»

geschoßdepot al« den Art. 17« und 172 der Militärorgantsatton
nicht hinlänglich entsprechend angesehen haben. Wiederholt ist denn

auch vvn maßgebender Seite auf den ungenügenden Munition«»
bestand aufmerksam gemacht worden, und wenn wir den

eidgenössischen Räthen heute eine bezügliche Vorlage unterbreiten, so

geschieht e« namentlich auch au« dem Grunde, weil sich dic

Verhältnisse seither wesentlich und zwar zu unseren Ungunsten
verändert haben.

Während tm Feldzug von 1866 der Munitionsverbrauch der

preußischen Armecn auf durchschnittlich bloß 7 Patrvnen per
Mann angegeben wird, stelllc sich derselbe im Feldzuge von

1870/71 auf 121 Patronen per Gewehr, beim II. bayerischen

Korp« auf 91 und beim XII. sächsischen Korps sogar auf 273.

Französischer ScltS wird angegeben, daß der Munitionskonsum
in den Schlachten bet Metz am 16. und 13. August 1Z Patro-
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nen, nadj Slnbeten 27 SPatronen betragen, unb bafj (n ben ©e«

fedjten unfc ©djladjten bei Som», ®ta»etotte, St. SPti»at unfc

$ftolffc»tde fcutdjfdjnlttlld) 30 .Patronen pet ®cwefyt gtbtaudjt
wotben feien. Da« fceutfdje ®enetalftab«wctf füfjrt übet fcen

SPattonensctbtaudj an, (afj fidj efn SWunitfon«mangel fm ®efedjt
ba« erfte SWal In größerem Umfange bei SWat« la Sout beim

III. Sltmceforp« füblbar madjte, bann am 18. Sluguft bef Sfjet«
len fcet erften Sltmee, am 28. SRosembet bei ben af« Sefafjung
»on Scaume la SRolanbe »etwenbeten Slbttjeffungen be« X. Slrmee«

forp«. Slm bäupgften (teilte fidj !Wun(t(on«mangel beim I. ba»e«

tifdjen Äotp« wäbtenb bet Äampfe im @ure» unb Solregeblet

ein, inbem faft in allen ©efedjten SataiUone ffjte Sfiätfgfeit ein»

fajtänfen obei jum gaffen »on SWunftfon au« fcet erften Sinfe

jutüctgejogen werben mußten.
Slu« bem iuffifdj«tütfifd)en Ätiege fetjlen »etläßlldje Slngaben

übet ben !Wunftfon«»etbiaudj, namentlidj »on türflfdjet ©eite;
bod) ift biefet geltjug um fo (nteteffantet, al« biet jum erften
SWale In auJgetefjntem SWaße »on fcen Suiten fca« getnfeuet an»

gtwenbet wutfce. 3n bfefem gelbjuge »etfdjoffen 23 tufftfdje ©l«
»ffionen fm SDutdjfdjnftt 47 SPatronen pet ®ewel)t, 14 ©folßo«
nen 67, fcle ©djüfcen 143, fcle «Dtagonet 51, fcfe «©ufaten unb

Ulanen 46. ©le 16. «Dbffion btaudjte wäfjtenfc be« ganjen gelb«

juge« 155 SPattoncn pet SWann, bie 3. Stigabe 243, ba« 9.

©tagonerregtment 115, ba« 9. Utanentegfment 212, fca« 2. Äu<

banteglment (Äofacten) 348. SDen giößten SWunition«»etbtaudj
wäfjrenb eine« efnjfgen ©efedjte« wef«t ba« 140. SRegiment mit
94 unb ba« 13. Sataidon mit 122 SPatronen auf (28. ©ejembet
1877 am ©djfpfapaß).

©abcl fft nfdjt außet Sidjt ju laffen, fcaß fcle SRuffen »om

geucr nfdjt gerabe ben an«gfcbfgften ©ebraudj madjten unb na«

mentlid) fm Slnfang be« gelbjug« nodj »felfadj ffjre alte ©toß«
taftff beibehielten, ©leldjwoljl füllten ße bat« ba« Sebüifnlß,
ffjre Safctjenmunftfon nodj wätjtenb bc« Ätiege« bei efnjetnen
Äotp« auf 95 bf« 105 SPationtn ju eitjöfjcn unfc audj fcen Äom«

pagnien SEragttjiere mft SWunftfon befjugeben. ©et tüififdje ©ol«
bat ttug 150 SPattonen bei ftd), unb ba, wo nut biefe jur Sei«

fügung ftanben, tiat bef benfelben gemöfjnlfd) SWunitfon«mangcl
ein. hingegen waren ben Satafdonen meift eine gtoße 3af)l Saft«

tfjfeie beigegeben, wobutd) fid) j. S. bei fcet Sltmee ©uleiman
SPafcfja« fcet SWunflfon«beftanfc pet ®ewef|t auf mfnbeften« 300
ftedte. Sef SPIewna tjätten fcie Solbaten Äiftdjen »on 500 <Pa-

tionen neben ßd) fn ben Setfdjanjungen, unb e« fanoen bfe SRuf«

fen nadj bet (Stnnaljme oft metjtcie Jfjunbett §ülfen neben etn«

jefnen gefadenen Surfen liegen, ©fe glänjenfce Settrjelfcfgung
»on Slewna »etfcanft befanntlidj ffjten ©tfolg wefentlld) bet tücf«

ßdjt«lofen Slnwcnbung ie« ©djnedfeuet« ber Snfanterie auf große

unb fleine ©fßanjen.
@eßüfct auf bie drfafjtungen bfefe« Ätfege« wutbe fcfe SWunftfon«.

au«iüßung bet tufßfdjen 3nfantetfe bebeutenb ctrjöfjt, unb tt fod
nad) neueten SWfttfjcilungen bie.gelbauätüftung tetfelben (abgefetjen

»om Sonatf) fn ben ftabllea SPatf«) 240 SPattonen bettagen.

3n ben anbeten Staaten treffen wir äf)ntidje (Stfdjclnungen.

(©djluß folgt.)

— (Bentralfdjule I.) (Äott.) ©le am 29. Suni fn Xfjun
efngetüctte ^enttalfctjule I Iß im ®anjen »on 77 Dfßjferen adet
«Klaffen bcfudjt uno jwat gehören

57 Dfpjiere jur 3nfanteiie,
5 „ „ Jtaoadetie,

11 „ „ Sttttdetle,
_4 „ „ ®ente,

77 Dfpjiete,
Dbet nadj ©i»ißon«lteifen geotbnet:

I. ©ioifton 10 Dffjjfcie,
H- 9 „III. „ 5 „

IV. „ 9 „V. „ 10 „VI. „ 10 „
VII. „ 11 „VIII. „ 13 „

©fe ©djule fft, wfe gewofjnt, fn btef Äfaffen cfngett)cftt; efne

Sltfutantenflaffe mit 26 ©djületn, beftetjenb au« ben Stfcjuianten

ta»on 10 Slfcjutanten,
3

ti & „
n »

bason 18 Slfcjutanten.

unb ben Dfßjietcn bee Äasaderfe unb SÄrtfdetfe; eine ftanjöfi«
fdje Älaffe mit 18 ©djületn; efne beutfdje Älaffe mit 33
©djületn.

UntettldjWplan unb ©cneialbefefjl jeigen im Setgleldj ju ben«

Jenigen frütjerer 3af)te feine bemetfen«wcrtljen Slbwcfdjungcn.
Äommanbant fcer ©djule Iß $eri Dbetß SRubolf, Dbetfnßiut«

tot bet 3nfantctfe, jugtefdj Sehtet bei ®efedjt«tcf)ie; ©tednet«

ttetei J&eii Dbetßlfcutenant Sotombf, Snßtuftor I. Äfaffe bet

VIII. ©fofßon, jugleid) «£auptlefjier für bfe Slbjutantenflaffe;

§aupttefjtet füt bie franjößfdjc Älaffe £«1 Dbetßlfcutenant be

la SRf»e; ^auptfetjtet füi bfe beutfdje Älaffe #eir SWajot SIBaß«

mci; füt Slitidetfcfenntnfß bfe Reiten Dbetß ©djumadjer unb

SWajot Spagan; füt «tetiainlefjte unb gelbbefeßfgung $eir «§aupt«

mann ®(tob; füt Slbmfnfßratfon «$ert Dbetßlfeutenant Dlbtedjt;
SRcitlefjtet bie «freuen Hauptmann SPefdjl unb Dbettteutenant

SfBlIbbolj; geäjtlef)tei unb ©djfcßfnfttuftot §ett Hauptmann

3eannerat; al« ©djutafciutant funftfenftt frerr Hauptmann galjt«
länber, ©efretär be8 Dberinßrufter« bet Snfanterie.

¦Ken fn biefer ©djule iß, baß fämmtlidje ©djüler bie testen

adjt Sage ber ©djule beritten gemadjt wetben, wa« etmöglldjt,
fcfe gelfcfcfenßübungen etwa« metjt auJbetynen ju fönnen.*)

— C3n ber Mefrutenfdjule itt 3äria)) »etungtüctte efn

SWann, weldjer bei fcem Slbenotaft »on einet neben fcei Äantlne

beßnblfdjen ©djaufet ben fog. £ofce«fptung au«füfjten wodte.

©et Setfud) mfßglücfte. ©er SWann biadj fcen SRücfgtat unb

war In 24 ©tunben efne Sefdje.

— (Unfall.) fretr ©tagonet«Dbettfeutenant frugo Spicfeter

ßütjte bei bem Sffietttennen tn ®enf befm SJtefjmen efne« Jpfnbet«

niffe« fo ungtütflfd), baß man füt fefn Seben fütdjtete. 3efet

r)ätt man bte ©efatjr für übetwunben.

— (f 3lttifterie«D6erftIteutenant ®ßg) fß fn 3«Hton

nad) furjet Ätar.f§e(t im Slltei »on 44 Sauren geßotben. ©fe
Sltmee »ettiett an Iljm einen tüdjtfgcn unb eifrtgen Dfßjier.

— (®rauj0lj=3)enlmal.) ©er erfte SPtef« für ben ©nt«

routf eine« ©raut)o(j«©enfmale« wutbe bem SProjefte mit bem

SWotto „Unum optimum est augurium pro patria opugnara"
juerfannt, al« bem S)xe\tltt, weldje« mit geringen SWoblßfatlonen

(Serelnfadjung ber StopfjSe) ben geßedten gotbetungen fowofjl

tyfnßdjtlidj be« ©tanbotte« al« bet au«gebtü<ften Sbee am beßen

entfpiedjcn bütfte.
©er jwefte SPtef« bem SProjefte mft bem SWotto „©em alten

Setn", beßen einfadje, wütbige gotm unter Sorauf ßdjt ber ©nt«

wfeffung fce« Untetbaue« unb proportfonedet SHbtürjung bt«

©äutenßumpf« ebenfad« »en Sotwutf eine« jweefmäßigen ©enf«

male« bieten dürfte.

©et btitte SPtef« bem SProjefte mit bem SWotto „Serna" ,al«
Im Sldgemelnen ben »erlangten Slnforberungen entfptedjenb.

«211« Slutot be« SPtoJtfte« mtt bem SWotto „Unum optimum"
etgab ßdj .Sperr Slrdjfteft Sambett, gftma Sambect u. ©tafjl In

©tutrgatt, ©llbetbutgßtaße 166II; be« SProjefte« mit bem SWotto

„©em alten Setn": freu Stidjfteft Jplt«btunnet fn Sem; be«

SPiojette« mft bem SWotto „Sema": frerr gifcbtfdj ©djnetbet,

Sttd)ittft In Setn.

*) <5« jeigt bfe« neuetbfng«, baß bei Jetzige Sfjef bc« efbg.

SWilltätbcpattement«, weldjem man oft in militärifdjen Äteifen
fefne ©patfamfett jum Sotwutf madjen wid, bodj »ot notlj«

wenbfgen Slu«gabcn nfdjt jutücffdjtecft. ©ie SRcbaftfon.

Die besten Flanelles
für Hemden

und für Militärs unentbehrlich.
sind:

Flanelle fixe,
Flanelle-Mousseline fixe.

Garantie, dass dieselben beim Waschen nicht eingehen
und nicht dicker werden.

Zu beziehen bei
Joh. Gugolz, Zürich, Wühre 9.

— Muster stehen zu Diensten. —

«Ätetsu etne gteiCage von if. il. pt.otftt)<tus in <£ei.p$tfl.
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nen, nach Anderen 27 Patronen betragen, und daß in den Ge»

fechten und Schlachten bet Born», Graveloltc, St. Privat »n°
NotsseMe durchschnittlich 30 Palronen per Gewehr gebraucht

worden seien. Da« deutsche GeneralstabSmerk führt über den

Patronenverbrauch an, daß sich ein MunttionSmangcl tm Gefecht

das erste Mal in größerem ilmfange bei Mar« la Tour betm

III. Armeekorps fühlbar machte, dann am 18, August bei Thet»
ten der ersten Armee, am 26. November bet den als Besatzung

von Bcaume la Rolande verwendeten Abtheilungen des X. Armee»

korpS. Am häufigsten stellte sich Munitionsmangel betm I. bave,

rtschen Korps während der Kämpfe tm Eure» und Loiregebiet

etn, tndem fast tn allen Gefechten Bataillone ihre Thätigkeit ein»

schränken oder zum Fassen »on Munition aus der ersten Linie

zurückgezogen werden mußten,
AuS dem russisch»türkischen Kriege fehlen verläßliche Angaben

über den Munitionsverbrauch, namentlich »on türkischer Seite;
doch ist dtcser Feldzug um so interessanter, als hier zum ersten

Male tn ausgedehntem Maße »on den Türken das Fernfeuer an»

gcwendct wurde. In diesem Feldzuge »erschossen 23 russische Dt»
»isionen tm Durchschnitt 47 Patronen per Gewehr, 14 Divisionen

67, die Schützen 143, dte Dragoner dl, die Husaren und

Ulanen 46. Dte 16. Division brauchte während de« ganzen Feld»

zuge« 1b5 Patronen per Mann, die 3. Brigade 243, da« 9.

Dragoncrregtment IIS, da« 9. Ulanevregimen, 212, das 2. Ku<

banregtment (Kvsacken) 348. Den größten Munitionsverbrauch
während eine« einzigen Gefechte« wei«t da« 140. Regiment mit
94 und da« 13. Bataillon mit 122 Patronen auf (23. Dezember
1877 am Schipkapaß).

Dabei ift ntcht außer Acht zu lassen, daß dle Russen vvm
Feuer nicht gerade den ausgiebigsten Gebrauch machten und na>

mentlich im Anfang des Feldzug« noch vielfach ihre alte Stoß»
takttk beibehielte». Gleichwohl fühlten sie bald da« Bedürfniß,
ihre Taschenmunition noch während de« Kriege« bei einzelnen

Korp« auf 9d bis 105 Patronen zu erhöhen und auch den Kom»

xagnien Tragthtere mtt Munition beizugeben. Der türkische Soldat

trug 1b0 Patronen bet sich, und da, wo nur diese znr
Verfügung standen, trat bei denselben gewöhnlich MunttionSmangel
etn. Hingegen waren den Bataillonen meist etne große Zahl Last»

thtere beigegeben, wodurch sich z. B. bei der Armee Suleiman
Pascha« der MunitionSbestand per Gewehr auf mindestens 300
stellte. Bet Plewna hatten die Soldaten Ktstchen von b0v P»<

Ironen neben stch in den Verschärfungen, und eS fanden die Ruf»
sen nach der Einnahme vft mehrere Hundert Hülsen neben etn»

zelnen gefallenen Türken liegen. Dte glänzende Vertheidigung
»on Plewna verdankt bekanntlich ihren Erfolg wesentlich der rück»

sichlslosc» Anwendung des Schnellfeuers der Infanterie auf große

und kleine Distanzen.

Gestützt auf die Erfahrungen dicse« Kriege« wurde die Munition«-
«»«rüstung der russischen Infanterie bedeutend erhöht, und e« soll

nach neueren Mittheilungen die.Feldauêrûftung derselben (abgesehen

vvm Vorrath in den stabile» Park«) 240 Patronen betragen.

In den anderen Staaten treffen wir ähnliche Erscheinungen.

(Schluß folgt.)

— (Zentralschule I.) (Korr.) Die am 29. Junt in Thun
eingerückte Zentralschule I ist tm Ganzen vvn 77 Offizteren aller
Waffen besucht und zwar gehören:

57 Ossizterc zur Infanterie,
ö „ „ Cavallerie,

11 Artillerie,
^4 „ Genie,

77 Offiziere,
Oder nach Dtvisionêkreisen geordnet:

I. Division 10 Offiziere,
II- S

IH. 5 „
IV. « 9
V. „ 10

VI. 1« „
VII. « 11 „VIII. « 13 «

Dte Schule ist, wie gewohnt, t» drei Klassen eingetheilt; etne

AdjutautenNaffe mlt 26 Schülern, bestehend aus den Adjutant»

davon 10 Adjutanten,

» d „

davon 18 Adjutanten.

und den Offizieren der Kavallerie und Artillerie; eine französi»
schc Klasse mi, 18 Schülern; eine deutsche Klasse mit 33
Schülern.

UntcrrichtSplan und Generalbefehl zeigen im Vergleich zu
denjenigen früherer Jahre keine bemerkenswerthen Abweichungen.

Kommandant der Schule ist Herr Oberst Rudolf, Obertnstrub
tor der Infanterie, zugleich Lehrer der GefcchtSlehre; Stellvertreter

Herr Oberstlieutenant Evlombt, Jnstruktor l. Klasse der

VIII. Diviston, zugleich Hauptlehrer für die Adjutantenklasse;

Hauptlehrer für dle französische Klasse Herr Oberstlieutenant de

la Rive; Hauptlehrer für die deutsche Klasse Herr Major Maß,
mcr; für Arltllertekenntniß die Herren Oberst Schumacher und

Major Pagan; für Terrainlehre und Feldbefestigung Herr Hauptmann

Girod; für Administration Herr Oberstlieutenant Oibrecht;
Reitlehrer die Herren Hauptmann Pesch! und Oberlieutenant

Wtldbolz; Fechtlehrer und Schießinstruktor Herr Hauptmann
Jeannerat ; als Schuladjutant funktlontrt Herr Hauptmann
Fahrländer, Sekretär de« Oberinstruktor« der Infanterie.

Neu in dieser Schule ist, daß sämmtliche Schüler die letzten

acht Tage der Schule beritten gemacht werden, wa« ermöglicht,
die Felddtenstübungen etwa« mehr ausdehnen zu können,*)

— (In der Rekrutenschule in Zürich) verunglückte ein

Mann, welcher bei dem Abendrast von eincr neben der Kantine

befindlichen Schaukel den sog. Todessprung ausführen wollte.

Der Versuch mißglückte. Der Mann brach den Rückgrat und

war tn 24 Stundcn cine Leiche.

— (Unfall.) Herr Dragener-Oberlieutenant Hugo Pietzker

stürzte bet dem Wettrennen tn Genf betm Nehmen etncS Hindernisses

so unglücklich, daß man für setn Leben fürchtete. Jetzt

hält man die Gefahr für überwunden.

— (-Z- Artillerie-Oberstlieutenant Egg) tft in Jslikon
nach kurzer Krankheit im Alter von 44 Jahren gestorben. Die
Armee verliert an ihm etnen tüchtigen und eifrigen Offizier.

— (Grauholz-Denkmal.) Der erste Prei« für den Eni,
wurf eines Grauholz-Denkmale« wurde dem Projekte mit dem

Motto «Unum optirnuru est augririurn pro patria spugnar»"
zuerkannt, als dem Projekte, welche« mit geringen Modifikationen
(Vereinfachung der TrvphSc) den gestellten Forderungen sowohl

hlnsichtltch de« Standortes als der ausgedrückten Idee am besten

entsprechen dürfte.
Der zweite Preis dem Projekte mit dem Motto „Dem alten

Bern", dessen einfache, würdige Form unter Voraussicht der

Entwicklung des Unterbaue« und proportiomller Abkürzung des

Säulcnstumpf« cbenfall« den Vorwurf eine« zweckmäßigen Denkmale«

bieten dürste.

Der dritte Prei« dem Projekte mit dem Motto „Berno'.al«
im Allgemeine» de» »erlangten Anforderungen entsprechend.

Als Autor des Projektes mlt dem Motto «I7onm optimum"
ergab sich Hcrr Architckt Lambert, Firma Lambert u. Stahl in

Stuttgart, Silberburgflraße 166 II; dc« ProjckteS mit dcm Motto
„Dcm alten Bern": Herr Architckt HtrSbrunncr tn Bern; de«

Projekte« mit dem Motto .Berna* : Herr Friedrich Schneider,

Architekt in Bern.

*) ES zeigt die« neuerdings, daß der jetzige Chef des eidg.

Militärdepartements, welchem man oft in militärischen Kreisen

seine Sparsamkeit zum Vorwurf machen will, doch vor
nothwendigen Ausgaben ntcht zurückschreckt. Dte Redaktion.

Die dssisri Flanelles
kür lltMàeu

I^nd ttir ^iilir.Äi'« «ixsrl,t:tZ6tir1i«K
8Ïuà:

Flanells Kx6,
Flanells-^0H886liri6 Kxs.

ösrautis, àass àisseldsn beiin VuscKen nickt einAetreu
uuà uietit àivker vsràsn.

Au i-esieuerr bei
loi). Lugol?, Ariell, ^iinr« 9.

— Auster Stetten 2U Oieiistsil. —

Kierz« eiue Aeilage vo« I. A. NrocKtZaus in Leipzig.
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